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Überlegungen zur Weiterentwicklung von 
Schule und Lehrerbildung 
Uwe Wyschkon 

Die im folgenden vorgestellten Überlegungen zur Lehrerbildung beziehen sich 
auf die Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrerfür die Sekulldarstufe 11, ins- 
besondere für die gymnasiale Oberstufe. Sie sind freilich nur zum Teil stufen- 
spezifisch. Viele der Folgerungen treffen auf alle Schulstufen und Lehrämter 
zu, bedürfen aber einer stufengemässen SpeztjTkation. Grundlage des Beitra- 
ges sind zum einen die Ergebnisse von Beratungen der kürzlich gebildeten 
Arbeitsgruppe Lehrerbildung der Kommission Schulpädagogik/2)idaktik der 
Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaften (DG@)), die sich mit 
Perspektiven der Lehrerbildung im Lichte gesellschafrlicher Veränderungen 
befassten. Zum andem beziehe ich die Ergebnisse der Beratungen der glei- 
chen Kommission vom 6. bis 8. März 1995 in Warnemünde zur Weiterent- 
wicklung der gymnasialen Oberstufe und zu daraus erwachsenden Vorschlä- 
gen an die Bildungspolitik ein. Drittens und nicht zuletzt bildet meine eigene 
Lehre im Bereich der Didaktik der Sekundarstufe II eine Quelle von Anre- 
gungen und fortwährenden Fragen'. 

1. Schwerpunkte der gegenwärtigen Diskussionen 
In den gegenwärtigen Diskussionen unterschiedlichster Gremien zyr Weiterentwick- 
lung der gymnasialen Oberstufe werden folgende Schwerpunkte deutlich: 

1 .l. Inhaltliche Ausgestaltung der gymnasialen Oberstufe und der Be- 
rufsbildungsgänge in der Sekundarstufe ll 

Aus unterschiedlichsten Positionen und Begründungen heraus werden vor allem 
gefordert: 
- Orientierung der Allgemeinbildung an epochalen Schlüsselproblemen; 
- Präzisierung des Zieles einer wissenschafilichen Grundbildung; 
- Stärkung allgemeinbildender Angebote in beruflichen Bildungsgängen sowie be- 

rufsorientierender Angebote in der gymnasialen Oberstufe mit dem Ziel, die 
Gleichwertigkeit beider Bildungsgänge zu gewährleisten. 

Die Inhalte der traditionellen allgemei@ildenden Fächer sind auf ihre Beziehungen 
untereinander sowie auf ihre Relevanz für epochale Schlüsselprobleme hin zu Überprü- 
fen. In nahezu allen Berufen und Berufszweigen gewinnt das permanente Weiterlemen 
an Bedeutung. Die Befähigung dazu ist zu einer Generaianforderung an die Gestaltung 
aller Bildungsgänge geworden. Dieser Prozess der Befähigung zum selbständigen 
Weiterlernen muss in allen Unterrichtsfächern eingebettet sein in die Entwicklung 
fachlicher und sozialer Kompetenzen. Dabei geht es unter anderem um 
- das Verständnis für den allgemeinen Zusammenhang von methodologischer Kon- 

struktion, Erkenntnis und Vergewisserung sowie um 
- die Einsicht in die praktische, insbesondere die ethische Bedeutung, die in diesem 

Zusammenhang enthalten ist. 

Der Beitrag beruht auf einer Diskussionsgnindlage im Rahmen der Tagung der Arbeitsgruppe Schul- 
pädagogikllehrerbildung der DGfE am 31.5.11.6.1995 an der Universität Potsdam. 
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Dies ist für ein lebenslanges berufliches Lernen ebenso bedeutsam wie für das Lernen 
und Studieren in akademischen Bereichen. 

Neben diesem Aspekt ist die Entwicklung der Problemsicht und Fragehaltung der Ler- 
nenden von besonderer Bedeutung. Diese kann sich am besten entwickeln, wenn im 
Unterricht nicht theoretische Problemkonstrukte bearbeitet, sondern lebensweltliche 
Fragestellungen und Problemsituationen zum Ausgangspunkt unterrichtlicher Lern- 
prozesse werden. Wissenschaftspropädeutik ist damit im Sinne einer Einführung in 
die Entstehungsbedingungen und Verwendungszusammenhänge wissenschaftlichen 
Wissens zu verstehen, die zugleich die Grundlage für verantwortliches Mitdenken und 
Mitentscheiden in einer verwissenschaftlichten Gesellschaft ist (vgl. dazu meinen Bei- 
trag in Fuhrmann, 1995). 

Kritische Distanz und bohrendes Nachfragen sind deshalb für wissenschaftliche wie 
berufliche Tätigkeit gleichermassen bedeutsam. Die Ausrichtung der Unterrichtsinhalte 
auf Problembereiche menschlichen Seins und Handelns und die Wissenschaftsorien- 
tierung bilden die Grundlage einer stärkeren Verbindung allgemeinbildenden und be- 
rufsbildenden Lernens in der Sekundarstufe 11. 
Konsequenz wäre in der gymnasialen Oberstufe eine Ausweitung der Handlungs- und 
Lebensweltorientierung schulischen Lernens, u.a. durch 
- Aufnahme berufsrelevanter Gegenstände in die individuellen Profilierungsbereiche 
- stärkeres Erschliessen der Potenzen von Technik als Fach und Prinzip, 
- Ausweitung praxisorientierter Anteile wie Praktika, produktorientierte Arbeit, Ex- 

kursionen und ähnliches. 

In der beruflichen Bildung ist die Konsequenz zum einen die Akzentuierung des Prin- 
zips der Einheit von Erschliessung und Reflexion, bezogen auf berufspraktische Tä- 
tigkeiten; zum anderen könnte auch hier die Problemorientierung eine wesentliche 
Grundlage für die Ausbildung berufsrelevanter methodischer und methodologischer 
Kompetenzen bilden. 

1.2. Stärkung des Prinzips des fächerübergreifenden Lernens 

Eine Weiterentwicklung der Sekundarstufe 11 kann nur gelingen, wenn mit den erfor- 
derlichen inhaltlichen Veränderungen auch die didaktischen und organisatorischen 
Bedingungen des Lemens verbessert und die Möglichkeiten der Lehrenden und Ler- 
nenden einer Schule zu deren Gestaltung als Lern- und Lebensraum wirksam erweitert 
werden. Seine Mitgestaltungdurch die Betroffenen einer Reform ist eine elementare 
Voraussetzung für die Identifikation mit deren Zielen und Implikationen. 

Für die Weiterentwicklung der Bildungskonzeption der Sekundarstufe I1 haben aus 
meiner Sicht für den allgemeinbildenden Bereich integrative Fächer und fachübergrei- 
fende Lernfelder und Arbeitsformen besondere Bedeutung. Im Interesse einer engen 
und sinnvollen Verbindung allgemeiner und spezieller Bildung in der gymnasialen 
Oberstufe einerseits und von allgemeiner und beruflicher Bildung in den berufsbilden- 
den Bildungsgängen der Sekundarstufe I1 andererseits geht es darum, allgemeinbil- 
dende Intentionen von Fächern zu bündeln und auf diese Weise Raum für Spezialisie- 
rung und individuelle Profilierung zu gewinnen. Eine inhaltliche Weiterentwicklung 
der Sekundarstufe I1 wird aus diesem Grunde nicht an der Frage stufenspezifischer 
integrativ orientierter Unterrichtsfächer vorbeigehen können. Im Land Brandenburg ist 
gegenwärtig eine intensive bildungspolitische Diskussion um ein derartiges Fach 
("Lebensgestaltung - Ethik - Religion(en)" entbrannt, das ich als mögliches integrativ- 
allgemeinbildendes Fach der Sekundarstufe I1 ansehe, wobei für die einzelnen Bil- 
dungsgänge die konzeptionellen Ansätze und unterrichtspraktischen Redisiemngsvari- 
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anten durchaus unterschiedlich sein könnten. In Analogie dazu ergibt sich die Frage, 
ob nicht auch im naturwissenschaftlichen Bereich ein integrativ angelegtes problemori- 
entiertes Lemfeld für die Allgemeinbildung sinnvoller wäre als rein fachwissenschaft- 
lich orientierte Einzelkurse2. 

in der Diskussion auf der Tagung der Kommission SchulpädagogWDidaktik spielten 
im wesentlichen drei Möglichkeiten eine Rolle: 
Erstens: 
Grenzüberschreitungen im Fachuntemcht vom einzelnen Fach aus (z.B. von fachbe- 
zogenen Fragestellungen ausgehende Projektarbeit). 

Zweitens: 
Verbindung und Abstimmung zwischen zwei oder mehr Fächern bei der Bearbeitung 
miteinander verbundener Gegenstände oder eines Problems aus unterschiedlichen 
Sichten, wozu längerfristige Abstimmung der beteiligten Fachlehrer und Kurse erfor- 
derlich ist. 

Drittens: 
Entwickeln und Praktizieren spezifischer Arbeitsformen zur Bearbeitung komplexer, 
nicht einem Fach zuzuordnender Frage- oder Problemstellungen, was der Schaffung 
geeigneter institutioneller und inhaltlicher Rahmenbedingungen bedarf (z.B. interdis- 
ziplinäre Kurse, langfristige Lern- und Arbeitsvorhaben, Projektmge und -wachen). 

Der Auswahl geeigneter Untemchtsinhalte und der Saukturiening der zugehörigen fä- 
cherübergreifenden Problem- und Aufgabenstellungen kommt dabei eine besondere 
Bedeutung zu. 

Als Kriterien können in einer ersten groben Näherung benannt werden: 
- Bezug zu den "Schlüsselproblemen" unserer Zeit, 
- Aufgreifen aktueller, regionaler oder für die Schule bedeutsamer gesellschaftlicher 

Probleme, 
- Anknüpfen an Fragen, Probleme und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler. 

Anlässlich der Beratung in Warnemünde wurde besonders unterstrichen, dass pro- 
blemorientiertes Lernen nicht der Vermittlung fachwissenschaftlicher Grundlagen 
hinterherhinken darf, sondern die Aneignung von Wissen und Methoden besonders 
effektiv irn Zusammenhang mit oder direkt beim Problembearbeiten erfolgen kann. 
Nicht nur das Anwenden, sondern bereits der Prozess der Erstaneignung von Kennt- 
nissen sollte partiell problemorientiert erfolgen. 

1.3. Ernstmachen mit der Erhöhung von Selbständigkeii und Selbstbe- 
stimmtheit der Lernenden und mit verstärkter Orientierung am Postulat 
der Selbstorganisation der Lerntätigkeit 

Hier wird die uralte und immer wieder aktuelle Forderung erhoben, dass der Lehrer 
weniger Informationsvermittler, sondern vielmehr Organisator und Initiator von Lern- 
prozessen bzw. Partner im Prozess des Lernens der Schülerimen und Schüler sein 
sollte. Selbständigkeit impliziert Mitentscheiden und Mitverantworten der eigenen 
Lerntätigkeit durch die Lernenden, und zwar sowohl inhaltlich als auch didaktisch- 
methodisch. 

Im Kontext des Problems der Untemchtsmethoden in der Abiturstufe habe ich erste Überlegungen zu 
inhaltlichen Aspekten eines veränderten Komptes der Abiturbiidung entwickelt (Wyschkon, 1983). 
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Ein zentraler As~ek t  der Entwicklun ig von Selbständigkeit im und durch Unterricht in 
der ~ekundarstife 11 ist die Akzeptanz und Nutzung der Lernerfahrung der Schüle- 
rinnen und Schüler dieser Altersstufe. Sie haben im Verlaufe ihrer Lernbiographie di- 
daktische Kompetenz erworben; dahingehend, 

dass sie über ausgeprägte Erfdrungen aufgrund ihrer eigenen Lerntätigkeit 
verfügen, die ihnen relativ sichere.Aussagen darüber erlauben, welche Lernfor- 
men, welche Wiederholungs- und Ubungsintervalle, welche Sozial- und Interak- 
tionsformen für ihre eigene Lerntätigkeit am günstigsten sind; 
dass sie eine Reihe erprobter und meist sehr wirksamer Verhaltensmuster zur 
Beeinflmsung der Lehrertätigkeit entwickelt haben, durch die sie - bewusst oder 
unbewusst - das didaktische Handeln des Lehrers mitbestimmen; 
dass viele von ihnen E@hrungen aus eigener Lehrtätigkeit gewonnen haben, sei 
es im Rahmen ihrer Einbeziehung in Lehrtätigkeiten im Unterricht selbst 
(GruppenleiterlTutor), aus gegenseitiger Hilfe und Unterstützung bei ausserunter- 
richtlichen Lemtätigkeiten oder aus den häufig unbewussten Lehrhandlungen im 
Kontakt mit Geschwistern oder jüngeren Kindern; 
dass sie eine didaktische Kompetenz im Prozess der Eigenregulation der Lemtä- 
tigkeit entwickeln. Insbesondere betrifft dies die Beurteilung und Wertung der 
eigenen Lernergebnisse. Werden Selbstkontrolle und Selbsteinschätzung durch die 
Lehrenden zielgerichtet unterstützt, sind sie gerade im Jugendalter meist genauer 
und wirksamer als jede Fremdkontrolle und -bewertung; 
dass sie nicht niletzt durch die unterrichtliche Realisierung des Prinzips der Einheit 
von Erschliessung und Reflexion zur Reflexion des eigenen Handelns befähigt 
werden. 

Akzeptiert der Lehrende die auf diese Weise erworbenen Kompetenzen der Lernenden, 
so wird offensichtlich, dass es zweckmässig und für die Qualität des Lernens förder- 
lich ist, den Lernenden Entscheidungsspielräume bei der Gestaltung ihrer Lernpro- 
zesse zu gewähren. Als Konsequenz für untemchtliches Handeln lässt sich den ge- 
nannten Aspekten entnehmen, dass die Lehrer ihren Schülerinnen und Schülern die 
Möglichkeit einräumen sollten, eigenständige Entscheidungen über Fragen der inhaltli- 
chen, methodischen und organisatorischen Gestaltung unterrichtlichen Lernens zu 
fällen. 

1.4. Öffnung des Unterrichts und der Schulen der Sekundarstufe II egen- P über den Kommunen und dem weiteren gesellschaftlichen Um eld 

Bei der Auseinandersetzung mit den Bildungsinhalten sollte in allen Unterrichtsfächern 
der Zusammenhane von Wissenschaft. Lebensvraxis und beruflicher Tätigkeit durch 
eigenes praktischei~andeln erfahren und refldctiert werden, wozu sich ~rojekte un- 
terschiedlichster Art eignen. Die Befähigung zur Antizipation der Wirkungen der eige- 
nen Tätigkeit und der Tätigkeit anderer, auch gef&rlicher und unerwünschter Wirkun- 
gen der Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse, sollte mit der Entwicklung so- 
zialer Verantwortung einhergehen, da hiermit wesentliche Voraussetzungen für Ur- 
teilsfähigkeit und gesellschaftliches Engagement gesichert werden. 

Neben den Schlüsselproblemen und den Lebensproblemen der Schülerinnen und 
Schüler können regionale soziale Probleme Gegenstand und Thema des Lernens wer- 
den. Dabei sollte die Ubernahme sozialer Verantwortung erlebbar werden. 
Die Forderung nach Öffnung für die Sekundarstufe 11 ist gerade für die gymnasiale 
Oberstufe noch.wesentlich weiter zu fassen. Sie impliziert, insgesamt gesehen, ein 
Schul- und Untemchtskonzept, das 
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Freiräume sichert und den Unterricht öffnet für die Kompetenz der Lernenden; 
Erfahrungen ernst nimmt, aufgreift und bewusst organisiert; 
Schule und Unterricht für kompetente Partner öffnet; 
statt fertige Weisheiten zu vermitteln, zum selbständigen Lernen und Problembear- 
beiten befähigt, den Untemcht öffnet für das "Fehler-machen-dürfen" und "Aus- 
Fehlern-lernen"; 
Schülerfragen provoziert und nutzt, Neugier weckt und erhält; 
Unterricht öffnet für andere Lernfelder und -orte; 
auch ausserfachliche Inhalte individueller Schületiatigkeit zulasst; 
Kommunikation und Kooperation der Lernenden im Interesse der Persönlich- 
keitsentwicklung ermöglicht und fordert; 
eine lernanregende Atmosphäre und Umgebung in der Schule unter Einbeziehung 
aller Beteiligten gestaltet, Schule und Unterricht öffnet für Mitgestaltung und Mit- 
verantwortung; 
für unterschiedliche wissenschaftliche Perspektiven, für die Arbeit mit unter- 
schiedlichen Paradigmen und deren Konsequenzen für die betreffende Fachwis- 
senschaft offen ist3. 

Diese Schwerpunkte sind mit Sicherheit in den laufenden Diskussionen weiter zu ver- 
vollständigen und zu präzisieren. Bereits aus den genannten Punkten ergeben sich 
vielfältige Anforderungen, denen eine berufsorientierte Lehrerbildung gerecht werden 
müsste. Ich hebe im folgenden einige heraus, die mir für die Weiterentwicklung der 
Lehrerbildung besonders bedeutsam erscheinen. 

2. Konsequenzen für die Lehrerbildung 
Die nachstehend formulierten Konsequenzen für eine Veränderung der Lehrerbildung 
sind ebenso wie die Erörtemngen zur Weiterentwicklung der gymnasialen Oberstufe 
mit Intentionen belegt, die über diesen Stufenbezug hinausreichen und Bedeutung für 
Unterricht und Lehrerbildung generell haben. Dennoch sind sie hier vorrangig mit 
Blick auf die Lehrerbildung für die genannte Bildungsstufe formuliert. 

2.1. Eine perspektivisch orientierte Lehrebildung für die Sekundarstufe II 
müsste einen anaemessenen Anteil fachüberareifender Studien im 
Sinne einer wiss~nschaftlich vertieften ~llgemGinbildung enthalten 

Die Erfüllung dieser Forderung ist unerlässlich, wenn fächerübergreifendes und inte- 
gratives Lernen in der Schule nicht dem Zufall und der Initiative einzelner Lehrer oder 
Kollegien überlassen werden soll. Es wäre insbesondere erforderlich, exemplarisch an 
einzelnen Problemfeldern oder Schlüsselproblemen das Zusammenwirken und die ge- 
genseitige Bereicherung der Einzelwissenschaften erfahrbar zu machen. Die Lehren- 
den der Fachwissenschaften könnten durch fachübergreifende Bezüge, durch das Ver- 
deutlichen des "In-den-Dienst-nehmen~" anderer Wissenschaften Kenntnis und Ver- 
ständnis der Zusammenhänge zwischen den Wissenschaften und deren Zusammen- 
wirken befördern. Mit fachübergreifend konstruierter Projektarbeit, die zugleich die 
Erfahrung fachübergreifender Kooperation ermöglicht, wäre diesem Anliegen in der 
Lehrerbildung am besten gedient. Die Studierenden würden einerseits facherübergrei- 
fende Erkenntnisprozesse erleben und andererseits zugleich eine unterrichtskonzeptio- 
nelle Variante in ihrer Realisierung reflektieren. 

Zu dieser Problematik wird ein differenzierter Beitrag des Autors in dem in Vorbereitung befindli- 
chen Band "Gymnasialpädagogik". Herausgeber: M.A. Meyer, erscheinen. 
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Entscheidungen in dieser Richtung hatten für die Lehrerbildung immense Konsequen- 
zen, die sich gegenwärtig im Kontext der Probleme um "Lebensgestaltung - Ethik - 
Religion(en)" und um alle Versuche mit fächerübergreifenden Lernformen nur ahnen 
lassen. Allerdings gibt es an einer Reihe von Schulen bereits gute Erfahrungen mit fa- 
cherübergreifendem Lernen, die Mut machen. 

Die Kommission SchulpädagogiMDidaktik der DGfE misst dem Überdenken und 
möglichen Verändern des Konzeptes der Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern in 
diesem Zusammenhang besondere Bedeutung bei. Aus ihrer Sicht werden sich Konse- 
quenzen sowohl für die Fachwissenschaften als auch für die Fachdidaktiken, die Psy- 
chologie, die Allgemeine Didaktik, eventuell auch für weitere Fachrichtungen und de- 
ren Zusammenwirken ergeben. 

Erster Vorschla~: 
Äujkahme eine; interdisziplinären, fachübergreifend angelegten und verant- 
worteten Studienbereiches für die Studierenden aller Lehrämter mit unter- 
schiedlichen ~ealisierun~sf&-rnen und der Verpflichtung zur Bearbeitung von 
Aufgaben oder Problemen, die sich nicht nur auf die eigenen Fächer bezie- 
hen. 

Die Einführung eines derartigen Studienbereiches könnte neben der Entwicklung einer 
fächerübergreifenden Problemsicht bei den Studierenden auch die erforderliche Zu- 
sammenarbeit der Fachwissenschaften, Fachdidaktiken und der erziehungswissen- 
schaftlichen Disziplinen in der Lehrerbildung stimulieren. 

2.2. Lehrerbildung für eine sich verändernde Schule muss die künftigen 
Lehrer befähigen, die Problemlösefähigkeit der Lernenden zu ent- 
wickeln und zu fördern 

Ein dominierender Punkt in der Kritik der Hochschulen und Universitäten an den 
Studienanfängern ist deren ungenügend ausgebildete ~roblemsicht und Fragehaltung. 
Für das Studieren und wissenschaftliche Arbeiten sind aber gerade diese Qualitäten der 
Persönlichkeit besonders bedeutsame Vorbedingungen. In Zunehmendem Masse sind 
sie auch in allen Bereichen des bemfiichen Lebens von Wichtigkeit. Deshalb ist es aus 
meiner Sicht unumgänglich, ihrer Ausbildung in der Sekundarstufe I[ die erforderliche 
Aufmerksamkeit zu schenken. Auch in diesem Falle handelt es sich um Qualitäts- 
merkmale der Lemtätigkeit, die nicht isoliert als Aufgabe einzelner Fächer oder Kurse 
anzusehen sind, sondern um eine fachübergreifende Anforderung an die Unterrichts- 
gestaltung. 

Die Entwicklung eines elementar-wissenschaftlichen Problemverhaltens in der 
Lerntätigkeit ist eine zentrale Aufgabe der gymnasialen Oberstufe, durch deren Reali- 
sierung der Ubergang zum Studium an einer Universität oder Hochschule leichter be- 
wältigt werden kann. Die Ausbildung derartiger Persönlichkeitsqualitäten stellt aber 
auch neue Anforderungen an die Gestaltung der Studieneingangsphase und an die di- 
daktische Gestaltung des Hochschuluntemchts, denn die damit entwickelte kritische 
Haltung, Problemoffenheit und "Fragewut" könnten so manchen Hochschullehrer und 
Seminarleiter aus der Fassung bringen. 

Voraussetzung für die gezielte Förderung des Problemverhaltens der Lernenden durch 
die Lehrenden ist aber, dass diese selbst über ein entsprechend entwickeltes Problem- 
verhalten verfügen, das zugleich eine wesentliche Voraussetzung für die Gestaltung 
problemorientierten und forschenden Lernens im Unterricht schafft. Aus diesem 
Grunde halte ich es für dringend erforderlich, das Lehrerstudium dahingehend zu ver- 
ändern, dass es sich neben der Aneignung der erforderlichen fachwissenschaftlichen 
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Grundlagen zugleich auch auf die Problem- und Forschungsgeschichte des Faches 
bezieht. Derartige Kenntnisse sind für einen problemorientierten Unterricht von un- 
schätzbarer Bedeutung. Sie würden zugleich das Verständnis für das eigene Fach stär- 
ken und die Relativität der Wahrheit nachvollziehbar machen. 

Zweiter Vorschlan: 
Akzentuierung d i r  Problem- und Forschungsgeschichte des Faches in der 
fachlichen Ausbildung und Einbeziehung der Studierenden in die Forschung. 

2.3. Lehrerbildung für eine sich verändernde Schule muss die künftigen 
Lehrerinnen und Lehrer auf eine aktive Mitgestaltung aller schulischen 
Lern- und Lebensprozesse vorbereiten 

Alle Forderungen nach schulischer Autonomie, Selbstbestimmung und Profilierung 
stehen und fallen mit der Fähigkeit eines Kollegiums, die damit implizierten Aufgaben 
anzunehmen und in Teamarbeit zu realisieren. Dies setzt Kompetenzen voraus, die in 
den Lehramtsstudiengängen nicht oder nur ansatzweise ausgebildet werden. Es han- 
delt sich dabei unter anderem um 
- Kompetenzen im Bereich Schulrecht und Schulmanagement, 
- Sozialkompetenz im Umgang mit Schülern, Eltern, Kollegen und ausserschuli- 

schen Partnern, 
- Innovationskompetenzen, das Entwickeln und Verfechten eigener Ideen, 
- Kompetenz der Moderation von Gruppen unterschiedlicher Grösse. 

Vielfach wird darauf verwiesen, dass es im Aufgabenfeld der zweiten Phase der Leh- 
rerbildung (Referendariat) läge, derartige Kompetenzen zu entwickeln. Dies ist inso- 
fern fragwürdig, als dann in der Universität ein Tätigkeits- und Berufsbild des künfti- 
gen Lehrers entwickelt wird, das sich relativ einseitig auf den Fachunterricht und die 
mit diesem verbundenen Anforderungen orientiert, was unter anderem den berühmten 
"Praxisschock" zur Folge hat, das Erlebnis, für die beruflichen Anforderungen an der 
Universität völlig unzureichend vorbereitet worden zu sein. 

Dritter Vorschlag: 
Einführung eines Studienbereiches "Schulmanagement, Moderation von 
Gruppen und Konflktbewältigung". 

2.4. Ausbildung der inhaltlichen und methodischen Kompetenzen für eine 
entwicklungsgemässe Gestaltung der Unterrichtsprozesse in der 
Sekundarstufe ll 

Diese Forderung ergibt sich unter anderem aus den für das Jugendalter s~ezifischen 
entwicklungsps~chÖlogischen und soziologischen ~rscheinungen. wen; Unterricht 
mit Jugendlichen erfolgreich sein soll, ist die Kenntnis dieser Erscheinungen und ein 
differenziertes wissen-um individualtypische Besonderheiten von irnmerker Bedeu- 
tung für die Unterrichtsführung. Das heisst, dass Studien zur Entwicklungspsycholo- 
gie und Soziologie für eine jugendgemässe Unterrichtsgestaltung erforderlich sind. 
Ohne die Kenntnis der spezifischen Besonderheiten des Denkens und Verhaltens im 
Jugendalter kann der Unterricht schnell an den Schülern vorbei erfolgen, ohne diese in 
irgendeiner Weise zu berühren und ohne Entwicklungen zu bewirken. 

In besonderem Masse betrifft diese Forderung das Selbstverständnis der Lehrenden 
hinsichtlich ihrer Rolle im Entwicklungsprozess der Lemenden. Hier unterstreiche ich 

Lehrerbildung in Deutschland 89 

nachdrücklich die Position Klingbergs im Unterrichtsprozess (vgl. Klingberg, 1990, 
s. 74ff.). 

All die oben unter Ziff. 1.1. bis 1.4. genannten Anforderungen und Möglichkeiten 
sind auf den Hochschuluntemcht mit Lehramtsstudenten übertragbar. Die Studieren- 
den sollten auch im Studium in die Gestaltung der gesamten Lerntätigkeit, der Semi- 
nare, Ubungen und Praktika einbezogen werden. Die Demonstration des Didaktischen 
im Prozess seiner Vermittlung ist eine daraus folgende hochschuldidaktische Aufgabe, 
der sich jeder Lehrerbildner verpflichtet fühlen sollte. 
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